Thema: "Gott ist o.k. – aber das Bodenpersonal …" 
Folie 1
"Gott ist o.k. – aber das Bodenpersonal …" 
Überleitung von den Theaterstücken
Folie 2
a) Einstieg: Im Jahr 1995 war ich für eine Kirchengemeinde in Leipzig unterwegs. Damals kurz nach der Wende mussten die Gemeindemitgliederkarteien und die Listen der Einwohnermeldeämter, in denen die als Evangelisch gemeldeten eingetragen waren, abgeglichen werden, um zu klären, wer denn nun wirklich Mitglied in der Kirche ist und wer nicht.
Ich war also unterwegs. An einem Vormittag klingele ich an der Tür eines Mehrfamilienhauses. Ein Mann öffnet mir die Tür. Ich sage mein Sprüchlein auf, dass ich von der Evangelischen Kirche komme und so weiter…Aus heiterem Himmel brüllt der Mann los: „Lassen Sie mich bloß in Ruhe. Mit der Kirche will ich nichts zu tun haben.“ Als er Luft holt, hake ich ein: „Sie müssen wohl schlechte Erfahrungen gemacht haben….“ Darauf sagt er mit hochrotem Kopf: „Das kann ich Ihnen aber sagen!“ Darauf habe ich gesagt: Möchten Sie mir erzählen, was Ihnen passiert ist…?“ Und dann erzählt der Mann von seiner Zeit als Kirchendiener bei einer Kirchengemeinde und wie er sich dort schlecht behandelt gefühlt habe und vieles mehr. Er sagte auch, dass  Gott für ihn ja immer noch okay sei, aber dass er eben schlechte Erfahrungen mit dem Bodenpersonal gemacht hat.
Folie 3
b) Überleitung zu den Erfahrungen der Zuhörer: 

Gehören sie auch zu den Menschen, die Gott eigentlich ganz o.k. finden, aber mit seinem Bodenpersonal Probleme haben? Wie wär’s mit einer kleinen Umfrage? „Wer von uns hat schon mal schlechte Erfahrungen mit einem Pfarrer gemacht?“ - Ich glaube jeder von uns. Als Kind in der Schule – Religionsunterricht beim Pfarrer. War das schrecklich. Oder im Konfirmandenunterricht – er hat sich ja bemüht, aber der Funke ist absolut nicht übergesprungen. Bei Hochzeiten, Taufen, Geburtstagsbesuchen oder bei Beerdigungen haben wir alle ganz unterschiedliche Erfahrungen mit Gottes Bodenpersonal gemacht. Sicher nicht immer schlechte. Aber wohl doch auch so, dass wir im Geheimen den Kopf geschüttelt haben über diese „Menschengattung“... Und auch das andere Bodenpersonal haben wir nicht immer von der besten Seite kennen gelernt: Küster, Sekretärinnen, Kirchenvorstand, Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Aber vielleicht waren es auch einfach Leute, die als besonders fromm gelten oder die sich selbst so darstellen, an denen Sie schon Anstoß genommen haben. Gottes Bodenpersonal sind nicht nur Hauptamtliche, sondern jeder Christ gehört dazu.

Die meisten von uns haben schon einmal Christen erlebt, die den Glauben an Christus in einem unglaubwürdigen Licht erscheinen ließen. 
c) These: Tatsache ist also: Viele Menschen haben schon schlechte Erfahrungen mit Christen oder der Kirche gemacht.

Gott ist o.k. – aber das Bodenpersonal.… lässt bisweilen sehr zu wünschen übrig.
Folie 4
d) Abgrenzung des Themas: Bevor ich auf das Thema konkreter eingehe, warum das so ist, möchte ich bei unserem Thema unterscheiden zwischen „ewigen Nörglern“ und „wirklich Enttäuschten“. Es gibt viele Menschen, die von Christen wirklich tief enttäuscht und auch verletzt worden sind. Sie sind mit Gottes Bodenpersonal in Kontakt gekommen und kommen zu dem Ergebnis: „Wenn das christlicher Glaube ist – dann will ich mit der Kirche nichts zu tun haben.“ Das gibt es – von Christen enttäuschte Menschen - wahrscheinlich mehr als wir denken.

Dann gibt es aber auch „ewige Nörgler“. Denen kann man es nie recht machen. Die haben immer was zu meckern. Sie Lästern grundsätzlich über die Kirche und den Pfarrer. Ich habe hier und in einigen anderen Gemeinden schon viele Hausbesuche gemacht – und es hat mich schockiert, mit welcher Herzenshaltung manche Menschen mir etwas von den früheren Pfarrern oder anderen Christen erzählt haben. Das waren oft Kleinigkeiten – schon Jahrzehnte her – aber man hat es nicht vergessen und kann es dem Pfarrer oder dem betreffenden Christen einfach nicht verzeihen. Immer wieder wird es aufgewärmt. Manchmal saß ich da mit dem Gedanken: Wie die wohl über mich reden, wenn ich wieder weg bin …

Aber neben denen, die an allem irgendwas auszusetzen haben, neben denen, die immer wieder Klischees bemühen, wie z.b. die „in die Kirche rennen, sind eh alles Heuchler“, gibt es aber auch wirklich von Christen enttäuschte und verletzte Menschen.
e) Überleitung: In einem Lied wird eine Geschichte aus der Bibel erzählt, in dem ein römischer Legionär auch eine sehr schlechte, enttäuschende und verletzende Erfahrung mit Gottes Bodenpersonal macht. Das Lied heisst „Der kleine Legionär“. 
Folie 5
f) Erzählung des Bibeltextes in Liedform (anstelle Schriftlesung) Der erste Teil des Textes geht so:
1. Ein kleiner Legionär, Verfassungsschutzkohorte vier, 

las staunend den Geheimauftrag in seinem Dienstpapier.

Da gibt es einen Rabbi, der die Hohenpriester stört, 

der predigt was von Gottes Reich. Bevor der Mob das hört,

geh’n Sie heut nach Gethsemane mit fünfzehn oder mehr 

und ziehen diesen Mann noch vor dem fest aus dem Verkehr.

Beim Haftbefehl vollstrecken kommt es dann zur Schlägerei. 

Ein Jünger Jesu zieht das Schwert trifft knapp am Kopf vorbei.

Dem kleinen Legionär schießt helles Blut in sein Gewand. 

Er schreit vor Schmerz, fällt hin.
g) Überleitung: Ja, es ist leider wahr: Christen verletzen und enttäuschen. Immer wieder. Aber warum eigentlich?
Folie 6
1. Warum verletzen Christen eigentlich andere?
1.1. Weil Sie Jesus verteidigen wollen

Dabei greifen Sie oft zu sehr verletzenden Waffen. In der Kirchengeschichte zu richtigen Waffen. Heute zu Worten oder Verhaltensweisen, die verletzen. Es ist sicher gut gemeint, Gott, Jesus, den Glauben, die Kirche verteidigen zu wollen. Die Wahrheit ist jedoch, dass Gott es nicht nötig hat, dass Menschen ihn verteidigen. Jesus ist freiwillig in Jerusalem, obwohl er weiß, dass er verraten wird, dass er gefangen genommen wird, dass er verleugnet und verspottet wird, dass er umgebracht wird. Christen müssen Christus nicht verteidigen.
Folie 7

1.2. Weil Sie oft lieblos, überheblich und perfektionistisch sind
Bsp. Anspiele

a) Die Wahrheit ist jedoch: Als Christ lebe ich immer in der Spannung zwischen dem christlichen Anspruch (Jesus immer ähnlicher zu werden) und der Realität (ich bin nicht perfekt). Dabei geht es um einen lebenslangen Prozess. Das führt dazu, dass manchmal andere mit mir nicht zufrieden sind oder dass ich manchmal mit mir selbst nicht zufrieden bin. Entscheidend ist dabei, dass ich als Christ nicht glaube, etwas besseres als andere zu sein. Als Christ bemühe ich mich zwar so zu leben wie Jesus gelebt hat – doch ich weiß genau: Ich bin nicht perfekt. Im Gegenteil. Je ernster ich mein Christ-Sein lebe, umso mehr erkenne ich meine Unvollkommenheit. Je enger meine Beziehung zu Jesus wird, umso mehr erschließen sich mir die Abgründe meines Lebens. 
Leider haben gerade in unseren Dörfern hier manche die Messlatte der Perfektion so hochgehangen, dass sie jetzt selbst mit dem Kopf  dagegen stossen. 

b) Viele denken (und gerade viele Christen denken so): Je länger jemand Christ ist, umso besser wird er leben, umso heiliger muss er werden. Aber: Ein Christ ist kein besserer Mensch. Dennoch sollte sich ein Christ von anderen Menschen unterscheiden. An irgendetwas sollte es ja sichtbar werden, dass ein Mensch Christ ist. Und ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal besteht für mich darin, wie der Christ mit seinen Fehlern, seiner Schuld und seiner Sünde umgeht. Darin besteht ein Unterschied. Ein Christ sündigt vielleicht nicht weniger, aber er kennt einen Weg anders mit seiner Schuld umgehen. Er geht damit zu Gott und bittet um Vergebung und er bringt die Sache beim Mitmenschen wieder in Ordnung – so gut es geht. Jemand sagte einmal: "Die Reife eines Christen kann man an der Zeit zwischen Erkenntnis einer Sünde und der Umkehr zu Gott erkennen. Je kürzer die Zeit zwischen Erkenntnis und Umkehr zu Gott, desto reifer ist in der Regel der Christ."

c) Ich finde es irgendwie auch befreiend, dass Gott sich mit stinknormalem Leuten als Bodenpersonal abgibt!

Man muss nicht perfekt sein, um mit Gott und für Gott leben zu können. Nein, Gott kann uns mit allen Ecken und Kanten gebrauchen. Damit darf ich nicht leichtfertig meine Fehler entschuldigen oder bewusst falsch handeln (nach dem Motto: Ich bin nun mal schnell jähzornig, aber was soll’s, Gott kann mich ja trotzdem gebrauchen). So sehr wir manchmal über Gottes Bodenpersonal stöhnen, irgendwie ist es doch auch tröstlich, dass Gott sogar etwas mit mir anfangen kann.
d) Eigentlich geht es gar nicht anders, als dass ich als Christ auch andere Menschen verletze und enttäusche, weil ich eben immer noch ein unvollkommener Mensch bin. Ich werde auch in Zukunft nicht immer die Liebe ausstrahlen können, die Jesus Christus zu uns Menschen hat. Leider. Das ist nicht gut, aber das wird so sein. 
e) Darüber hinaus ließen sich bestimmt noch ein dutzend andere Gründe nennen, warum Christen andere Menschen und vielleicht auch Sie enttäuscht oder verletzt haben.

Folie 8
Ich möchte Sie an dieser Stelle deshalb heute stellvertretend um Verzeihung bitten für alle die Christen, die Sie verletzt haben. Denn das bedaure ich zutiefst: Dass wir Christen so oft für andere ein Hindernis sind, zu Christus zu finden.
Folie 9
2. Welche  Folgen können die Enttäuschungen mit dem Bodenpersonal haben?
Was Christen getan haben, verursacht tiefen Schmerz. Wem Schmerz zugefügt wird, der zieht sich entweder zurück oder schlägt zurück. 

a) Was Christen getan haben, verursacht eine Distanz zu Jesus und zum Glauben 
Aber: Negative Erfahrungen mit Christen sind kein guter Grund, Gott den Rücken zu kehren.

Denn: Das Verhalten, die Unzuverlässigkeit und die Unglaubwürdigkeit vieler Christen, das schon so manchen vor den Kopf gestoßen hat, sagt noch nichts aus über die Wahrheit und Zuverlässigkeit des Evangeliums. 
Folie 10
Denn wenn sie einen Wegweiser sehen, dann schauen Sie doch darauf, in welche Richtung der Wegweiser zeigt. Ob der Wegweiser selbst neu und blank poliert oder verbeult und mit abblätternder Farbe ist, spielt dabei doch keine Rolle. Hauptsache der Wegweiser zeigt noch den Weg. So sind viele Christen: Verbeult, aber sie zeigen den richtigen Weg. 
Gott will Sie so reich beschenken. Er will Ihrem Leben eine neue Perspektive geben. Hoffnung, Freude, Tiefgang. Er sehnt sich nach einer Beziehung mit Ihnen. Laufen Sie doch nicht vor ihm weg, weil andere Christen Sie enttäuscht haben. 
Schütten Sie nicht gleich das Kind mit dem Bade aus. 

Probieren Sie es selber aus mit Jesus. Gehen Sie der Sache auf den Grund. „Christen können enttäuschen, Christus nie.“ Ich glaube das. Jesus Christus wird Sie nicht enttäuschen. Probieren Sie es aus.
Folie 11
b) Was Christen getan haben, verursacht eine Distanz zur Gemeinde.

Da sagen sich dann manche: Kann ich nicht auch alleine an Gott glauben - ohne den Kontakt zum Bodenpersonal?
Dieser Gedanke ist bestechlich. Kann ich meinen Glauben nicht auch alleine leben? Mal ein Fernsehgottesdienst. Mal ein gutes Buch. Spenden kann ich auch ohne Kirchensteuer … Ich stehe diesem „Single-Glauben“ sehr skeptisch gegenüber und beantworte die Frage deshalb mit „Nein“. Denn: 
Folie 12
Christlicher Glaube ist auf Gemeinschaft angelegt. Die Bibel beschreibt den Christen als ein Kind Gottes. Als Kind ist man aber immer in eine Familie hineingeboren. Man braucht die Gemeinschaft untereinander. Miteinander Beten. Füreinander da sein. Vom anderen korrigiert werden. Zusammen die Welt verbessern. So ein „nurfürmichgelebter-Glaube“ entspricht zwar unserem individualistischen Zeitgeist. Aber die manchmal auch anstrengende Auseinandersetzung mit dem Bodenpersonal (zu dem der allein zurückgezogene ja auch gehört) ist in meinen Augen sehr wichtig. Denn: Die perfekte Gemeinde gibt es nicht.
Folie 13
c) Was Christen getan haben, führt dazu, dass es Schadenfreude geben kann, wenn Christen ähnliche Probleme durchleben müssen wie andere oder wenn sie scheitern.

Aber: Das Schimpfen und Meckern über Gottes Bodenpersonal hilft niemanden. 

Sie können dadurch vielleicht ihren persönlichen ethischen Maßstab relativieren. Aber Hand aufs Herz: 
Folie 14
Was hilft es Ihnen, wenn der Pfarrer oder ein anderer bekannter Christ auch geschieden ist? Fühlen Sie sich dadurch wirklich besser? Werden Ihre Probleme dadurch kleiner? Unser Leben wird nicht wirklich leichter oder angenehmer, indem wir Gottes Maßstäbe relativieren.
Folie 15
3. Wie also können Sie damit umgehen, wenn Christen Sie enttäuscht haben?
Die entscheidende Frage heisst: Wie reagiert Jesus darauf, dass sein Bodenpersonal so verletzende Verhaltensweisen an den Tag legt?

a) Jesus kritisiert entsetzt das Verhalten seines Bodenpersonals. Und:
b) Er heilt den Verletzten.

Jesus schaute entsetzt auf das Schwert in Petrus Hand, das sich hob und mit einem Ruck das Ohr des Dieners eines Hohenpriesters abschlug. „Stop, halt, laß es gut sein." sagte Jesus, ehe noch ein anderer seiner Freunde ausholen konnte.

Erstaunt schauten sie ihn an. Aber irgendetwas mußte man doch tun! Waren doch die anderen einfach über sie hergefallen und wollten ihren Freund Jesus mitnehmen. Sie wollten ihn doch nur verteidigen. Jesus schaute seine Freunde an. „Wißt ihr denn nicht, daß alle, die das Schwert nehmen, durch das Schwert umkommen?" Jesu Freunde schüttelten den Kopf, also da wollten sie ihm helfen und dann das. Aber was war das? Jesus bückte sich vor ihren Augen, hob das Ohr auf und heilte den Diener.

Jetzt möchte ich Ihnen sagen, wie das Lied „Der kleine Legionär“ weitergeht. Ich fange noch mal vorne an: 
1. Ein kleiner Legionär, Verfassungsschutzkohorte vier, 

las staunend den Geheimauftrag in seinem Dienstpapier.

Da gibt es einen Rabbi, der die Hohenpriester stört, 

der predigt was von Gottes Reich. Bevor der Mob das hört,

geh’n Sie heut nach Gethsemane mit fünfzehn oder mehr 

und ziehen diesen Mann noch vor dem fest aus dem Verkehr.

Beim Haftbefehl vollstrecken kommt es dann zur Schlägerei. 

Ein Jünger Jesu zieht das Schwert trifft knapp am Kopf vorbei.

Dem kleinen Legionär schießt helles Blut in sein Gewand. 

Er schreit vor Schmerz, fällt hin, da greift der Rabbi seine Hand.

Und unerklärlich heilt er ihm das abgeschnittne Ohr 

und Jägern wie Gejagten kommt das mächtig komisch vor.

2. Wenn einem Christus durch die Christen ziemlich unglaubwürdig ist, 

wenn einer Gottes Liebe in der Kirche vermisst, 

wenn einer einen Frommen kennt, der Frau und Kinder schlägt, 

wo träges Herz und stumpfes Hirn mit Christsein sich verträgt, 

wen reich und rechts und fromm sein an den Christen lang schon stört, 

kann Jesus spüren, auch wenn er auf dem Ohr nichts mehr hört. 

Folie 16

Ref.: 
Denn Jesus hilft dem, der von den Jüngern verletzt ist, 

heilt dem die Wunden, der sein Gegner war. 

Jesus kennt den, der sich klammheimlich heranschleicht, 

ist auch im Schmerz ihm ganz nah."

Schluss: Persönliche Enttäuschungen und schlechte Erfahrungen mit der Kirche und mit Christen gibt's genug. 

Jesus will auch Ihnen helfen, wenn Sie durch Christen verletzt worden sind. Er will Ihr Herz heilen.

Auch wer von Christen sehr enttäuscht wurde, kann Jesus spüren, auch wenn er auf dem Ohr nichts mehr hört. 

Deshalb: Schlagen Sie ein neues Blatt auf! Riskieren Sie eine neue Begegnung mit Jesus und dann vielleicht auch mit der christlichen Gemeinde vor Ort. Bleiben Sie aber bitte nicht bei den Christen stehen, sondern blicken Sie weiter und gehen Sie weiter - zu Christus. Denn um ihn geht es. In ihm ist Heil und Heilung, in ihm ist das Leben zu finden, das sich wirklich lohnt.
Folie 17
1. Schritt zur Heilung: Reden Sie darüber mit einem aktiven Christen!

Folie 18

2. Schritt zur Heilung: Bitten Sie Jesus, dass er Sie heilend anrührt.

Folie 19

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft wird eure Herzen und Sinne bewahren in Christus Jesus.

